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ft Nordküste bei Samarang* 

Die Ansicht stellt eine bebaute Gegend vor. Man befindet sich auf den 
Hügeln hinter dem Residentenhause zu Bödjong, die ailmählig nach dem Fusse des 
Gunuug-II ngaran emporsteigen, und blickt über einen kleinen Thalgrund mit 
Terrassenförmigen Sawah's hinweg auf die jenseitigen Hügel , die mit dem Ge- 
büsch von Dorfwäldern (F nicht bäumen) bedeckt sind. Das üppige Laubgewölbe 
dieser Bäume, aus denen hier die dunkle Gestalt einer Arengpahne hervorblickt 
und über welch es dort der Wipfel einer Kokospalme hin aus ragt, fesselt den Blick 
besonders durch die grosse Mannigfaltigkeit von Grün, wodurch sich die ver- 
schiedenen Abtheilungen der Laubdecke — Baumkronen - auszeichnen ; es 
verräth aber nirgends eine Spur von der Anwesenheit der zahlreichen Hütten } 
die cs beschattet. Nur ein neuangelegtes, noch nicht von Bäumen beschattetes 
Dorf macht sich unten im Thale bemerkbar. Einige Iteis leider sind erst kürz- 
lich überschwemmt worden, bilden Wasserspiegel, auf andern hat man. die Reis- 
pflanzen bereits gesteckt und diese sind grün betüpfelt, andere sind schon ganz 
mit einem grünen Teppich überzogen. Der Abhang der Hügel ist mit trocknen 
Feldern bedeckt, zwischen denen sich niedrige Zäune, grüne Hecken hinziehen. 
Hier und da fällt das blendende Weiss eines chinesischen Grabes ins Auge. 
Jenseits der Hügel in Osten ruht der Blick auf der weiten Alluvial ebne, die 
links in den flachen Strand der See übergeht und nach vom zu sich in eine uu- 
hegränzte Ferne verliert. Sie ist mit sehr ausgedehnten Reisfeldern bedeckt, in 
denen hier und da ein Dorfwäldchen zerstreut liegt* Die nähern T heile der Flä- 
che aber sind mit Kokospalmen so Üppig bepflanzt, dass sie einem Walde glei- 
chen, einem Falmenwalde. aus dem einzelne Landhäuser, die der Umgebung der 
Stadt Samarang angehören, hervorschimmern. Areng- und Pinangpalmen, nebst 
Pisa ng erheben sich auf dem Vordergründe, auf den sanft gerundeten grasigen 
Hügeln, w o der java’ sehe Büffel auf die Weide getrieben wird. Man vergleiche 
hiermit die Tafel Gunung- 8 um hing, welche eine andere bebaute Landschaft 
vor stellt, die im Innern der Insel liegt. 

Südküste ostwärts von Rongkop, • 

Der Beschauer versetze sieh auf die Anhöhe der Küstenmauer hei Rongkop, 
von wo eine ISO lange Rot anleit er bis zur s. g. Ruhe, 20' über dem Meeres- 
spiegel hinabhängt, an der Stelle, wo der Eingang zur Höhle sich befindet. Hier 
eröffnet sich eine weite Aussicht nach Osten, nach Faljitan hin. Man erblickt 
die bewaldeten Hügel des G.-Sewn, einer wenigstens 40(1 mächtigen Kalk- 
steinhank, die sich hier plötzlich endigen und senkrecht in's Meer hinab stürzen. 
Das ganze Tausendgebirge*) erscheint hier wie abgeschnitten, viele seiner Hügel 
sind mittendurch gespalten und stehen nur noch halb ; da es aber selbst- eine 
sehr ungleiche Höhe hat und der Scheitel seiner halbkugligen Hügel 1 bis 200 
höher liegt, als der Boden der Zwffschenthäler, so ist auch die Küsten wand, die 
den vertikalen Durchschnitt des G*-S£wu dar stellt, von sehr ungleicher Höhe* 
Sind die ehemaligen Thäler zwischen den Bergen null kleine Buchten geworden, 
in welche die Brandung mit wildem Getöse hineinrollt, deren Hintergrund sich 
aber gewöhnlich nur 50 bis 1 00 / hoch erhebt, so steigen die durchschnittenen 
Hügel 2 bis BOO' hoch senkrecht aus dem Meere empor als Felsmauern, gegen 
welche die ganze Kraft der Wogen unrollt, so dass der zurückgeworfene Schaum 
5 lV hoch, ja höher empor spritzt. Es ist deutlich^ dasS diese Küste sieh früher 
viel weiter seewärts ausdehnte und in einem sanften Winkel zum Meere herab- 
stieg, dass aber der ganze Th eil a 7 der früher zwischen dem Rande der Mauer 


und dem Meeresspiegel als sanft geneigte Fläche lagt von dem Meere zerstört 
worden ist. I)ic bald nur !0, bald 20, ja 3ü / hohen Buchten, die cs am Fusse 
der Felsmau cm ausgewaschen hat, verkünden uns, dass die Zerstörung noch 
täglich fort schreitet. Bei der grössten Verschiedenheit an Farbe, wodurch sich 
die Oberfläche auszeichnet, ist dieser dichte harte Kalkstein im Innern stets 
weissl ich- gelb gefärbt. Hoch aufgeschossenes AJanggras bekleidet die Thal- 
gründe zwischen den Hügeln, in deren Waldgcb fisch sich die Flora des Innern 
mit der Küstenflor vermengt* Auf dem V Order gründe erkennt man die kleine 
zierliche Lieuala spcctabilis miq. an ihren Fächerförmigen Wedeln und die Cy- 
eas circmalis L. an ihrem viel üppigem Palm unartigen Laube. Pandaneen, na- 
mentlich Marquartia globosa hassx. prunken hier und da mit ihren Scharlach- 
rothen Früchten am Rande der Felsen, die Convolvulus thalassicus sm. mit sei- 
nen Ranken umspinnt, während Ficus gibbosa in P . an andern Stellen den Fugen 
des Gesteins entspringt, um. eben so wie der Wermginbaum in bebauten Ge- 
genden, ihr prächtiges Hängelauh zu entfalten. 

Q Gunung'- Gamping, * *) 

Ein bereits halbzerstörter Kalk fels, von dessen Scheitel die hohen Waldbäume 
wieder verschwunden sind. Er steigt, einsam in der Ebene, 3 Pfähle***) west- 
lich von Jogjakcrta empor. Beim Anblick von diesem Chaos übereinander ge- 
stürzter Felsen, aus deren Mitte sich ein Thurmartiges Stück 150' hoch erhebt, 

*) Sewu: Tausend* 

**) Gunung t d. i. Berg. 

***) Ein Paal (Pfahl) -- HiTl pariser oder 4SÖÜ rheinische Fuss* Auf der ganzen, 
Java von Ost nach West durch sehn eidenden I leeress trasse bezeichnen hölzerne l finde 
die Weglängen. 


denkt man zuerst an grosse Finthen, verwüstende Erdbeben oder andere geaalt | a 
s am e Naturereignisse, die hier ihre zerstörende Kraft ausübten, bei tiuu genau 
ern Untersuchung aber von diesen und andern Kalkfelsen Javas — Bänken der r 
Tertiärformation, wovon sie ilas oberste Glied ausznachen, findet man bald, r 
dass die Zerstörung das Werk stiller, langsam wirkender Kräfte der Manzen- t 
weit ist, die noch täglich f entfahren, ihr Geschäft zu vollbringen, um das Fels- 
gebirge dem Boden gleich zu machen. Während Strauchwerk und Lianen sich 
um alle Scheitel der Felsen hcrumziehen, rücken Dörfer und bebaute Felder 
näher und näher an ihren Fuss heran. Die Bodenart der Fläche, auf welcher er , 
Gunung- Dumping sich erhebt, besteht, so wie der grösste Theil des flachen ■ 
Landes von Jogjakerta, aus grauem vulkanischen Sande, den der Gunung-Me- 
rapi aus geworfen hat* Wo dieser Boden wüst liegt, wie auf dem Mittelgründe 
unserer Ansicht, ist er mit kurzen Grasarten und kleinen Pflanzen, besonders 
Alysicarpus nummulär! aefolius und Desmodinm triflomm bewachsen, die as 
achte Floragebiet bilden. Eine grosse Menge Calotropis gi gante a mit ihren he - 
len, spangrünen Blättern und lilabläu liehen Blumendolden er liebt sich hier und 
da auf dem trocknen, Grasbewachsenen Sandboden, dessen Einförmigkeit nur 
hier und da von einer Bachkluft unterbrochen ist. In diesen 30 bis 40 tief in 
den Sandgru nd ein geschnittenen Klüften strömt das Krystallhelle Wasser der 
Bäche, die am Gunung-Mcrapi entspringen, der Südküste zu ; es nimmt nur 
eineu kleinen Theil des Bettes ein, in dessen Mitte es zwischen Geschieben da- 
hinmurmelt. Das blendende Weis* der Kalkfelscn bildet einen malerischen 
Contrast mit der Bläue des reinen Himmels, mit dem schönen Grün der Lianen, 
die an den Wänden herabhängen, und mit den Gebüschen, die sich besonders 
üppig auf dem abgestutzten, platten Scheitel der Felsen - — den Bruchstücken 
der ehemaligen Bank — erheben. 

Gunmig-Sewu. 

Eine Ansicht ans dem Innern des Gebirges, dessen seewärts gekehrtes En- 
de auf der „Südküste östlich von Rongkop“ abgebildet worden ist. Um zur 
abgebildeten Gegend zu gelangen, schlägt man, von Jogjakcrta, der Hauptstadt, 
des Sultans, ausgehend, eine südöstliche Richtung ein und reist erst 8 Minuten 
weit durch die Kulturebne bis Fedjungan: dieses Dorf liegt am Fusse vom nord- 
westlichen Abfall des G. -Kidul (dem Bruchrande des einseitig erhobenen Ge- 
blrges)* Von hier durchschneidet man in gleicher Richtung die nördliche, aus 
Sandstein bestehende Hälfte des Gebirges, 15 Minuten wadt bis zum Dorfe Se- 
manu* das am Nordende des G.-Sewu, d. i, der Kalkhank, hegt, woraus die 
südliche Hälfte des Gebirges bis zur Küste hei Rongkop, von Norden nach Sü- 
den 12 Minuten breit, besteht. Ohngefahr in der Mitte des G.-Sewu liegt das 
Dörfchen Redojo und zwischen diesem Dorfe und Semanu, ger adlinlgt, in der 
Richtung nach Norden, 9 Minuten von der Küstenmauer entfernt, ist es, wo un- 
sere Ansicht gezeichnet wurde. _ Man siebt im hohen Alanggrase einen Theil des 
tiefen, Rinnenartigen Pfades, der von dem einen Dorfe zum andern führt, durch 
die Thal gründe, die Zwischenräume der Berge, zu 'welchen sich, die Oberfläche 
der ungeheuren, so viele Meilen langen, 3 geographische Meilen breiten und 
wenigstens 400' mächtigen Kalkbank erhebt. Es sind lauter halbkuglige, selt- 
ner konische, 150 bis 200' hohe, isolirte Berge, die, eben so wie die Basis, 
worauf sie ruhen, aus hartem, dichtem Kalkstein von einer Milch weis sen Farbe ) 
bestehen und sich wie die Maulwurfshügel auf einem Acker zu vielen Tausenden 
neben einander erheben, so dass mäandrisch mit einander verbundene, bald 
schmälere, bald breitere Thalgründe zwischen ihnen übrig bleiben. 

Einer dieser Berge gleicht vollkommen dem andern ; alle sind mit der üp- 
pigsten, dichtesten Waldung geschmückt, mit Bäumen der verschiedensten Art, 
die sich hoch empor wölben. Man kann das Auge nicht ab wenden von dem man- 
nigfaltigen Grün, das sich darbietet. In den Zwischenthälcm wächst hochauf- 
: geschossenes Alang- und Glagahgras, das nicht selten Ross und Reiter über- 

■ ragt, und hier ist es, wo vorzugsweise, in manchen Gegenden ausschliesslich, 
Acaciabäume wachsen* (Ein solcher, ein Sengonbaum, Albizzia stipnlata erhebt 
sich auf dem Vordergründe unserer Ansicht*) Wandert man zwischen, solchen 
Umgebungen einsam dahin, so erheben sich immer neue Berge im Vordergründe 
und immer neue malerische Aussichten bieten sich dar. Zwar sind sic, was ihre 
Höhe und ihre abgerundete, halbkuglige Gestalt betrifft, einander ausseror- 

■ deutlich ähnlich, auch liegen sie in fast gleichen Entfernungen von einander, 

■ aber desto mannigfaltiger ist die Waldespracht, welche sie bedeckt; einer scheint 

■ den andern an Schönheit, des Baumwuchses zu über treffen. Ehe man Bodojo er- 

- reicht, fangen die Abhänge der Hügel an. sich hier und da schroffer abzustürzen 

- und senkrechte Felswände zu bilden. Malerisch cimtrastirt ihr blendendes Weiss 
i i mit dem herrlichen Grün der Vegetation, aus der sie wie helle Augen hervor- 

- blicken. Zuweilen bilden diese Wände übcrhängende Buchten, von deren Decke 
ohne Unterlass Kalkhaltiges Wasser herabsickert, das lange Stalactiten wie Eis - 
zacken gebildet hat. Aber die Scheitel der Berge sind alle gerundet und begrünt. 
In dieser Gegend fangen die Waldungen an lichter zu werden und sieh mehr m 
einzelne Baumgruppen aufzulösen; der Alang alang fängt an ihr er Statt an 
zuherrschen und von vielen derselben den alleinigen Überzug zu bilden. Sehen 
diese Beschaffenheit verkündet dm Nähe bewohnter Plätze, in deren Umgegend 
mau zur Vertreibung der Tiger und. Schlangen die Wälder abzubrennen pflegt. 

J Setzt man seine Reise noch einige Pfähle weit fort, so erblickt man vor sich im 
Thale den Palmenwald, ln dem sich die Hütten des Dörfchens Redojo versrek- 
ken. Wenn dann die Dämmerung schon ein bläuliches Halb licht in die lieh- 
i, j geworfen hat und auf den abgerundeten Scheiteln der Hügel, die das Thal von 


4 ) Die Oberfläche ist verschieden gefärbt, das Gestein im Innern aber ist stets weis». 


allen Seiten umgeben, nur noch schwach der letzte Abendschein glüht, dann n 
klingt der Gamelan, der aus dem Dorfwalde her vors chullt, so melodisch, so be- r: 
ruhigend, dann wiehern die Pferde, denn sie kennen die gastfreundlichen Töne, d 
die dem Reisenden das , , Willkommen hei uns im Dorfe“ schon in die Ferne i 
entgegen tragen. , i ^ 

Gunung- Smnbing. * s 

Die Ansicht stellt eine der behauten Gegenden im Innern der Insel, in Mittel- s 
Java vor, in der Resident Kadu, Man befindet sich auf der Ostseite des Progo- v 
tlndes , im Garten des Residenten zu Magelang , welcher dort alte Standbilder s 
hat sammeln und aufsteflin lassen, abstammend aus den Zeiten, zu welchen 1 
unter den Hindukolomstenlauf Java der Rrabmakultus herrschend war. Solche i 
aus poröser, trachy tis ch er \Lava von bläulich -grauer Farbe gehauene Statuen i 
(Vorstellungen von GanesaJDurga, vom Stier, vom Löwen u. s. w.) findet man i 
in der Nähe der Tempelruifcn und auch an vielen andern Orten der Residenz , 
/.erstreut. Das verflachte Ihnd, worauf der Garten in einer Meereshühe von < 
11 S(/ liegt, senkt sich Stimüfenig und ziemlich steil iifs Thal des Kab-Progo i 
hinab, um sich auf der andWn Seite, der Westseite dieses Thaies, m gleicher 
Höhe wieder fortzusetzen. Bie Grösse der Senkung, also die liefe des Iba cs, \ 
das ohne Zweifel ein ErosionsWl ist, beträgt in dieser Gegend 150 . Das gelb- . 
liehe, trübe Wasser des KalilPrego, der seine Mündung an der Südküste und 
seinen Ursprung am G*-Sendoro hat, braust im I halbe den übu vu am sc ic 
Geschiebe von grauer Farbe herab, die hier und da zu ganzen Bänken autge äu t 
liegen, ja Inseln im Flussbett* bilden, die den Strom oft in zwei Arme th eilen 
und nur zur Zeit hoher Finthen — Bandjer — ganz vom Wasser bedeckt sind. 

Er flies st von der rechten zur linken Seite des Bildes nach Süden, setzt seinen 
Lauf aber nicht geradlinig! durch den breiten Boden des Thaies fort; sondern 
bildet weite Schlangenlinien, lfsst bald auf dieser, bald auf jener Seite Halb- 
kreisförmige, mit Reis in Sawal’s bepflanzte Stücke des Thalhodens liegen, die 
er umspült, nähert sich bald der diesseitigen (östlichen) , bald der jenseitigen 
(rechten oder westlichen) Wand des Thaies, welche demzufolge abwechselnd bald 
auf dieser, bald auf jener Seite eine grössere Steilheit besitzt* Bilden die Sawah s 
Im Thalboden noch flache Felder von bedeutender Ausdehnung, die nur durc 3 
niedrige Treppen von einander geschieden sind und, je nach den Unebenheiten, 
der Fallweise des Bodens ln allen möglichen Richtungen, bald gerade, bald m 
Bogen hingezogen sind, so verwandeln sie sich, an dem steilen Abhänge, — der 
westlichen Thal wand, die wir hier erblicken, — in schmale Streifen, die sic 
vollkommen Trepp enftrmig, einer über dem andern erheben und hinan ziehen bis 
zum obcin Rande der Thaiwand, wo sich der Boden, in gleicher Hohe, als aut 
dieser Seite, wieder ausbreitet und sich in eine Plateauförmige Terrasse fortsetzt. 
Während am Abhange, so wie unten in der Sohle des Thaies einige von den Sa- 
wah' s erst neu um gepflügt sind, - diese stellen sich in der Farbe des bräunlich- 
rothen Bodens feiner vulkanischen Veiwitterungserdej vor, — andere erst vor 
Kurzem mit Wasser überschwemmt wurden, und wieder andere schon ganz mit 
grünen Reispflanzen bewachsen sind, so dass kein Wasser mehr hindurchschim- 
mern kann, so fangen sie oben auf der flachen und wärmern Terrasse schon an, 
sich mit dem Goldgelb der reifenden Ähren zu larhen und bilden dort fast nur 
ein einziges Feld, das sich viele Pfähle weit, bis dicht an den Fuss des G.-Sum- 
bin- hinzieht. Hoch und majestätisch ragt dieser Berg im Hintergründe empor 
' und erhebt sieh mit seinem Gipfel 9000' über die Terrasse, 10348 über den 
Spiegel des Meeres* Man erblickt ihn vom Garten des Residentenhauses in Nor- 
den 54° zu Westen. 

Es ist 7 V 2 Uhr des Vormittags (am 11. April IS40), der Himmel ist voll- 
kommen heiter, die Morgensoime wirft einen so hellen Schein auf den Bergkoloss 
und die Luft ist SO durchsichtig, dass man alle Unebenheiten, Klüfte und Rippen 
" des Vulkans ausserordentlich deutlich sehen, ja die röthlichen Wege unterschei- 
" den kann, die sich auf den Rippen hin an schlängeln und sich leicht in der Reur- 
’ theilung der Grösse und Entfernung des Berges irrt, die man beide zu gering 
anschlägt. Ja sogar die vereinzelten kleinen Bäumchen, die dich 4 unter dem so 
1 weit entfernten und 9000' hohem Gipfel des Berges stehen, kann man nebst den 
3 Schlagschatten, den sie werfen, mit blossen Augen deutlich erkennen. Diese 
3 Täuschung wird durch die Kahlheit des Berges vermehrt; denn von seinem Fusse 
' an bis zum höchsten Gipfel sind fast alle Wälder gänzlich vertilgt worden, und 
■ Hang alang- Gras, höher oben kürzere Gräser haben ihre Stelle eingenommen 
1 und tlmn sich im Scheine der Morgensonne in einer hellgrünliclien Farbe vor, die 
" in's Bräunlich-Bleiche übergeht. Wenn wir das kleine Alpengebüsch ausneh- 
1 men, womit der höchste Scheitel des Berges hier und da betüpfelt ist und einige 
S geringe Überreste der ehemaligen Wälder, die an den steilsten Seitenwänden der 
" Klüfte stehen gebliehen sind, so sind in dieser ganzen Landschaft, die wir hier 
“ erblicken und die schon vor Jahrhunderten stark bevölkert und behaut war, keine 
" andern Bäume mehr zu entdecken, als die Frnchtbaum Wäldchen der Dörfer. Von 
' Bambus — aus der Ferne schon erkennbar au seinen gelben Halmen - nm- 
3 säumt, von den Wipfeln der Kokos - und Pinangpalme» überragt, ziehen sich 
' diese Dorfwäldchen aus dem Frogothale hinan bis auf den Rand der Terrasse 
! ! und steigen von dort immer höher am Gehänge des G. -Smnbing und seines Vor- 
' ge birges empor, wo sie nach oben zu immer seltner, kleiner werden und immer 
' weitläufiger zerstreut von einander liegen. Sie thun sieh wie dunkle, immer 
^ schmäler und blässer werdende Streifen hinter- und übereinander vor. Jedes 
Gebüsch, das wir dort auf dem hellcrn Grunde von Grasflur und Feldern er- 
1 blicken ist ein Dorf, von dessen Hütten man aber nirgends eine Spur sehen kann, 
“ da sic alle im Innern des Waldes verborgen liegen. Die grosse Mannigfaltigkeit 
.. des Grüns, das die einzelnen Wölbungen (Baumkronen) dieser Wälder auszeich- 


net, verräth schon die grosse Verschiedenheit der Arten von Imchtbanmen, wo- 
raus sie bestehen, und leicht ist es, an ihren versehe denen Formen, so wte an 
dem dunkeln bläulichen Grün der einen Art auch ans der Ferne schon die drei 
Kulturpalmeu. zu unterscheiden. Die Kokospalmen, t eren ^ ennge au 
Vordergründe unserer Zeichnung erblickt, und in einem noe i m icin . a '- e . l _ 
schnurgerade und senkrecht emporragenden Finangpalmen schwa cn mi mse 
sten Luftzüge auf ihren Stämmen, wie auf dünnen Halmen hm und her Das 
sanfte gleichmäßig anhaltende Rauschen ihrer Wedel in den Mittagsstunden 
verkündet den Eintritt des Seewindes, der hier von Süden kommt u5 “ ufi , tr 
sehnte Erquickung bringt gerade dann, wenn die Hitze der Lutr am en ^ . 

Über die Gestalt und die Seitenrippen des G.-Sumbing sehe man J . " 

kbth II S 242 ff. Seine Höhe und der Grad seiner Neigung un verhältmss 

zur horizontalen Ausdehnung seiner Basis ist nach wirklichen Messungen ent- 
worfen Seine Glockengestalt ist eine solche , die als Typus al er an .. 
bohrten Vulkane der Insel Java dienen kann. Nur einige von diesen wie der 
G. -Scndoro. Semem, haben spitzere, schmäler zulaufende Gipfel, die Steuer 

sind, als die des G.-8umbing.*) , 1 , * 

Die Helen Dörfer, die' man auf dem Fusse des G.-Sumbmg wie kleine 
dunkle Waldoasen auf hellerm Grasgrunde erblickt, gehören also recht eigent ic i 
der gemässigten Region zwischen 2 und 300,0' an, ja einige von ihnen liegen m 
einer Höhe von 3500'. Da. wo auf der linken, südlichen Seite des Berges sc m 
W hingezogener Fuss an das Vorgebirge stösst, das sich dort erhebt, hegt das 
Dorf Kali anggrek 2G4U' über dem Meere, wo ein Wegpass aus Kadu na ^ 
Ballen hinüber führt. Eben so sanft, als dort, senken sich die untern Abhange 
des” Berges auch auf den Übrigen Reiten herab, Überall, wo die Gleichmassigkeit 
ihrer Neigung nicht durch ein Vorgebirge unterbrochen ist. Ern solches sonder 
bar gestaltetes Vorgebirge erblickt man auf der O^Süd- Ost-Seite des erge^ 

(n dessen Schluchten, von hier unsichtbar, m einer Höhe von 2225 dei Len j 
Selo griio liegt. Das flache Hochland, das dieses Vorgebirge mit dem V Mk.me 
verbindet, ist ohngefahr 3000’ hoch, von wo die behauten leider ^1* 
scheinüch viel höher hinauf ziehen würden, träte Wassermangel dem Hohe! hm 
ansteiffen der Kultur nicht Giit^c^jcn, -iv-lj. iv.*- 

Alles, was man innerhalb der räumlichen Ausdehnung erblickt welche dei 
Rahmen unseres Bildes umfasst, ist ein rein vulkanischer Boden. Das zac 
schroffe, ältere Vorgebirge, das wir erblicken, taucht aus 

denen es auf allen Seiten umfluthet ist und die sieh theilweis zu 1 hatten ausge 
breitet haben. Andere Gegenden des Landes smd Hunderte Fuss b ‘ “ 
vatrümmern, Gereibselmassen und vulkanischer Asche aufgrebaut dm nocl 
senwärtig oft vom bcnacli barten G*-Merapi aufgeworfen v^iid ' _ 

dann der hellste Sonnenschein weit und breit umher m die finsterste * AC ™ 

S Aber diese s. g. Asche, die aus der Luft heraMUllt, ist weiter nichts, als 
f einz'er trümmurtb Lava und steht, wenn sie verwittert, an Fruchtbarkeit dem zer- 
T ava ljoden Reich Tausende zufriedener Menschen bewohnen nun in 
der Fülle von klebten und Saaten diesen Lavaboden, dieses Erzeugnis« von 

■ S en wXh zur Zeit sie sieh offenbaren, furchtbar und verwüstend smd und 
“ eblm Augenblicke einige von den Dörfern zerstören, die eben so hoch, 

■ als hier gegenüber am Abhange des G.-Merapi liegen. _ 

- 1 ' Diese zerstörenden und dann wieder schaffenden - ewig um wandelnden 

Mte dor N, ui wurden von jene» hl— in ita Tenvpe ta »»«“>> 

v in der Gestalt von G0»„, 

’i pll „ n sie ih re Gebete richteten, denen sie Opfer brachten. Die iemp 

sted verteilen Feigenbäume wachsen auf ihren Zinnen und sprengen ihre Qua- 

- dite£ auseinander ; die vormals heiligen Statuen ^ 

8 siwah liegen nun verachtet und zerstückelt im Lande umher , aber die W ahröete 
welche dfesem Kultus zu Grunde lag, hat sich hier in diesen keuerhe^n m 
1 lü Fruchrt) aum w äldern seihst den erhabensten Tempel emefltet und malt 

- sich vor den Blicken des Beobach ters m 1 e b e n d i g e n Zugen . . 


Kawah-Patua. 

Die Tafel riebt ein landschaftliches Bild des Sec’s, den die Sundanesen mit 
11^ Hiid seiner Um^bimemii, Das Wasser ist säuerlich, 
diesem Rainen ic/eii ' ]tcn eines ehemaligen Kraters, der schon seit langer 
Alaunhaltig und lullt das * Wtl ldung tritt bis dicht an 

Z e e ne W^rter^rwölbt sieh ringsherum an den steilsten Felswänden empor, 
V ff Sec umgeben Kahl und vom Pflanzen wüchse entblösst smd nur che 
tU mi d ' ilÄliiiile dieser Wände, die auf der Nord- West-Seite des Sees 
ff. höchsten etwa 300' hoch empomgen! Lycopodien und kleine Strauchen 
ffn deren Zweigen Üsnecn herahhängen, haben sich hier und da auf den o 
„ j ; n den Spalten der Mauer befestigt und einen struppigen, rmgleic 
f^nX-g gebildet. An Hundert Stellen fügt dieser Überzug seine grün- 
lichen gelblich-braunen und weisslichen Farben zum eignen Grau der Fels wan , 
deren nacktes Gestein ausserdem noch mit verschiedengefärbten Flec en u er 
: ™ IT Am Fusse der Wand wölbt sich Baum über Baum, eben so als aut 
ihrem ober» Rande, von wo der grüne Wald herab uch . biegt der von ort an 
ununterbrochen bis auf den höchsten Gipfel Taman saut des G.-Patua hmaut 
reicht Der Spiegel des See’s liegt 6085' hoch. Wir befinden uns a so m d r 
oh ern Hälfte der dritten Zone, wo sich bereits viele von den eigenic n p 
ui sehen Bäumchen, besonders Eurya und Agapetes-Arteu mit. Laurineen, , au 
, rauja- Arten und Eichen vermengen und eine Waldung bilden, die zwar nicht 

*) Die meisten Landschaftsmaler pflegen den Abhang dieser Berge v iel zu steil ab- 
z.ubilfleü. 


hoch 3 aber dicht gewebt ist- Man kann die Wölbungen der einzelnen Bäume, 
woraus der Wald besteht , sehr deutlich unterscheiden. Erst in noch 
grösserer Höhe, in der vierten Region } verschwindet diese geballte Oberfläche | 
des \\ aldes und die kuglige Form der Laubkronen geht in eine Schirmartige 
über - Im Y ordergrunde ist die Waldung bei frühem Besuchen von Reisenden 
gefüllt worden und sind an der Stelle der verschwundenen Waldbäume kleinere 
Strauch er mit vielen Farm emporge wuchert ; Lycopodien ranken dazwischen 
herum und Phymatodes conj ugata fresx , erhebt dort, Heerdeaweis zusamimmgc- 
drängt, ihre Stengel. Hier und da ragt ein stehen gebliebener Baum farm : Cyathea 
ollgocarpa jungii. empor und breitet seine schonen, Radförmigen Wedel aus. 
Man erblickt die Landschaft im Scheine der Abendsonne, die sich bereits 
dem Horizonte genähert hat. Das Wasser des See’s hat in der Mitte, wo es am 
tiefsten ist, eine weisslieh-sp angrüne Farbe, im Umfange aber nach dem Ufer 
zu. wo der schlammige Boden hindurchschimmert, ist es fast Milch weis s. *) Die 
b eis wand liegt schon zum grössten Theil im Schatten und das Grün der Waldung 
iärbt sich immer düstrer. Desto malerischer mag der Contra st genannt werden, 
den diese dunkeln Wälder und Felsen mit der griinlich-w eissen Farbe des See’s 
bilden; denn nicht die kleinste Welle oder Furche bewegt seinen Spiegel, der 
zum Theil noch im hellsten Sonnenscheine blinkt. 


* Gimung- Guntur. 

Wir treten aus den üppigen Gebüschen, die den erloschenen Krater um- 
geben, dessen Grund sich, weil er Kesselförmig ist, mit Wasser gefüllt hat, an 
den Rand eines noch thätigen Kraters, des G,— Guntur. Obgleich sein nordwest- 
licher Rand, auf dem wir uns hier befinden, noch nicht so hoch, als der See des 
G.-Patua ist und ruir Gl 00' über dem Meere liegt, so ist hier doch nicht die ge- 
ringste Spur von Pfianzenwuchs zu entdecken. Kein Grashalm, kein Moos, nicht 
einmal eine Flechte kann man hier finden. Wir brauchen nach den Ursachen 
dieser Unfruchtbarkeit nicht weit zu suchen; von allen Seiten umzischen uns 
Dämpfe, sie dringen ans Schwefelbc schlagen cn Ritzen und Löchern hervor, die 
zum Theil mit einem erhöhten Rande umgeben sind, und jenseits in der Ferne, 
auf der andern Seite des Thaies, erblicken wir einen Kcgclberg. den G.-Tjiko- 
ral, der sich in der Ihat noch 1545 höher, als der G, -Guntur. erhebt, aber mit 
dem üppigsten. Waldgrün bekleidet ist. Sein Krater ist längst erloschen. Sol- 
cher Stellen, wo das üppige Grün, das alle andern T heile des Landes von der 
Küste bis auf die höchsten Gipfel der Berge überzieht, plötzlich unterbrochen 
ist, wo sich bald aut der Spitze eines Berges ein gähnender Krater öffnet, bald 
mitten in der Waldung flacher Gegenden eine Dampfumhüllte Solfatara liegt, 
hat Java viele aufzuweisen ; sie bilden einen sehr wesentlichen Zug in der Phy- 
siognomie des Landes und tragen durch den starren Gegensatz, den sie hervor- 
bringen, nicht wenig zur Erhöhung der Schönheit des Pflanzen wuchs es bei. 

Wir blicken von hier auf einen Theil des 4QG0 tiefer liegenden, fruchtbaren 
1 halgrundcs von Garut hinab, von w r o der Spiegel einiger Seen herauf schimmert, 
deren grösserer Theil uns aber hinter dem südöstlichen Kraterrande des G. -Gun- 
tur verborgen bleibt. In s düstre Grau nackter Felsen gekleidet, ragt dieser Rand 
dort steil und schroff gezackt empor ; aus seinen Fugen dringen Dampfsäulen 
von weisser Farbe, wovon einige vertikal in die Höhe steigen, andere in querer 
Richtung heraus wummern T und zwischen diesem Rande und unserm Stand- 
punkte, in der Mitte, liegt ein gähnender Schlund, der Kraterkessel, dessen oft 
wiederholte Ausbrüche jeden Pflanzenkeim weit und breit vernichten und die 
Ursache des Mangels an Grün, der Kahlheit sind, die hier unser Auge trifft. 
Im ganzen Umfange des Kessels steigen die Dampfmassen, wie weisslichc, nur 
halb durchsichtige Nebel, in die Höhe und erlauben dem Reisenden nur selten, 
einen hellen Blick auf den Boden des Kraters zu werfen. Auch ist es gefährlich, 
dem Rande zu nahen; denn oft sinken Theilc des Randes, der auf dieser Seite 
nur aus zusammengebackenem Sand und Gereibsel besteht, hinab in die Tiefe, 
und Spalten, die mit dem Rande parallel lauten, kündigen den nahen Einsturz 
anderer Schichten an, die sich bei dem geringsten Erdbeben abzulösen drohen. 
In der 1 tiat ist dieser ganze nordwestliche Rand des Kraters , der Plattenartig 
ausgebreitet war und auf welchem ieh 1837 meine Zeichnung entwarf, während 
eines der vier Ausbrüche des G. -Guntur lS40bis 1843, einge stürzt und ver- 
sunken. so dass bei meinem zweiten Besuche 1844 keine Spur mehr davon zu 
sehen war. 

4 See Telaga-Patengan. 

Man befindet sieh auf einer Insel, die nahe an seinem westlichen Ufer liegt 
und bückt von dort über die nördliche Hälfte des See s hin nach Osten , da , wo 
im fernen Hintergründe der G.-Patua seinen stumpfen Gipfel erhebt. Der See 
Hegt 4790 über dem Meere* gehört also der untern Hälfte der dritten Region 
an und Ist von dicht belaubter Hochwaldung w r eit und breit umzingelt , die vor- 
züglich aus Eichen und Po docarpus- Arten besteht. Vorn im Mittelgründe zieht 
sich ein langer Hügel streifen in den See hinein; es ist eine Halbinsel, von Keu- 
lenförmiger Gestalt und nur durch einen schmalen Isthmus mit dem nördlichen 
Ufer verbunden, da, wo wir unsere Hütten zwischen den Bäumen haben bauen 
lassen. Ein schmaler , von hier nicht sichtbarer Secarm scheidet diese Halbinsel 
von den jenseitigen Wäldern ; diese bilden einen dunkeln Hintergrund, auf wel- 
chem die Gestalt der hohen Bäume, die sieb auf der Halbinsel erheben, scharf 
begränzt und Hell von der Sonne beschienen hervortritt. Das Untergebüsch des 
AY alcles ist hier durch das Hackmesser entfernt > so avic der grösste Theil der 
A\ aldbäume selbst gefällt worden , so dass die stehen gebliebenen Bäume nur In 
bedeutenden Abständen von einander emporragen. Aber desto deutlicher stellt 

*) Der weisse Absatz auf dem Boden des See’s besteht, nach Herrn P. J. Maier, der 
um neuerlichst emer chemischen Untersuchung unterwarf, aus Kieselsaurer Thonerde - 
und kchwefelmilch. 


sich ihre Form den Blicken dar, die ich mich hier, so wie auf dem Vordergründe 
der Zeichnung bemüht habe, getreu nachzuahmen. Es sind fast lauter Ki m£rak- 
und Ki putribäume : Podocarpus braeteata bl, und cüpressina r. bk. , welche 
man beim Fällen, ihrer Grösse halber, bat stehen lassen. Sie haben io der Form 
ihrer Kronen, in Astvertheüung und ganzem Habitus so viel Überein stimmend cs 
mit einander , dass man P, cüpressina nur in grösserer Nähe an ihrem feinen 
Nadelförmigen Laube von der erstgenannten unterscheiden kann. Hellgrau, von 
weisslicher Farbe und scharf begränzt ragen Ihre schlanken. , Säulenförmigen 
Stämme auf dem dunkeln Grunde empor, sie spalten sich erst in grosser Höhe 
über dem Boden in schiefaufwärts gerichtete Aste , die sieh denn wiederholt und 
sehr fein verzweigen und zwar keine Schirmartige, aber doch eine sehr umfangs- 
reiche, mein in die Breite gezogene, als runde Krone tragen. 

Die Wälder , welche diesen See umgeben, sind die susgedehntesten , die 
man auf der Insel Java in dieser dritten Region findet. Tagereisen weit erschallt 
kein menschlicher Laut in diesen Wildnissen , die man nur hieT und da vom 
schwarzen Affen Lutung: Semnopithecus maurus belebt sieht. Still und ein 
sam liegt der Meergrüne Spiegel des See’s da zwischen »inen Wäldern, in deren 
Blättern kein Windzug rauscht t so wie keine Welle sich auf dem Wasser kräu- 
selt, ausser die, welche das Plätschern der wilden Enten (Anas superciliosa] 
hervor bringt. Nirgends finden diese auf Java ein so herrliches Asyl, als auf die- 
sem grössten Bergsee der Insel, in dessen mit Gifts . Budrlleia- und andern 
Sträuchem dicht bewachsenen Ufern sie in zahlreichen Schaaren nisten. Auf 
seinem Spiegel schwimmen lange, dicke Conferven, Lliara- Arten und ungeheure 
Mengen von Potamogeion Indiens roxb. herum, Pflanzen, die auf den Felsen 
seines Bodens wurzeln und in deren im Wasser fr cii enden Gew irren eine unge- 
heure Menge kleiner, einhäusiger Muscheln , CyclcWoma und besonders Melania- 
Arten angetr offen werden. 

Zwischen jenen Baumstämmen an der ITött* stand Ich mit Dr, Fritze, 
meinem längst dahingeschiedenen Freunde , und betrachtete diese Scene des 
Friedens, den stillen See, der noch im Abends ebene glänzte. {Am 20. Juli 1 837 .) 
Unbemerkt, indem wir im Anschauen verloren staiiden, ging dio Sonne unter und 
nächtliches Dunkel verbreitete sich mehr und mehp Einige In sektenchö re liessen 
sich jetzt auf einmal hören, verstummten aber schnell wieder nach kurzem Ge- 
schwirre. Die Kälte , die mit der Finsternis» in gleichem Tritte zuzunehmen 
schien /die Lufttemperatur betrug S , 0° Ib), trieb uns in die Nähe der kleinen 
Feuer, welche die Javanen hier und da zwischen den Bäumen ängezündet hatten. 
Bald war cs völlig Nacht und wir konnten im Walde nichts weiter unterscheiden, 
als den röthlichen Schein der Feuer, der sich zwischen den Stämmen der Wald- 
bäume verbreitete. Wir warteten auf die Träger unseres Gepäckes, die zurück- 
geblieben waren. Mittlerweile erhellte sich admihlig der östliche Himmel in der 
Gegend, wo der stumpfe Kegel des G.-Patua emporragt und die silberne Scheibe 
des Mondes trat hervor, in dem Spiegel des See s w ledcrglänzend und die waldi- 
gen Räume umher mit ihrem Zauberlichte erhellend. Nichts war hörbar In der 
stillen Nacht, als zuweilen das Geschnatter der Enten auf dem See, das ganz 
dem der europäischen Enten glich. Sonst war kein Laut vernehmbar im Walde 
und das dumpfe Rauschen der Wasserfläche drang , deutlicher als des Tags , zu 
unserm Ohr. 


- Plateau -Dieng. 

Man befindet sich auf dem östlichen Abhange desG,-l ’anggeman und blickt 
hinab auf das Plateau Dieng, das sich am Fasse des Berges aus dehnt und jen- 
seits in Osten vom G.-Prau begränzt wird. Wahrend die steile, jedoch mit Wald 
bedeckte Wand dieses Bergjoch cs noch im Schatten liegt,*) so ist das Plateau 
schon hell von der Sonne beschienen , deren Strahlen schief über den Rand der 
Bergfirste hcrabf allen. Der starke Gegensatz zwischen Licht und Schatten , be- 
sonders die Dunkelheit der Schlagschatten, den die vier kleinen Tempel : Tjandi- 
Ardjuno auf die Grasfiäche werfen, lässt den Beschauer schon ahnen, dass er 
sich liier in einer reinen , freien Atmosphäre , in bedeutender Höhe über dem 
Meere befindet. Das Plateau liegt 630 ü hoch und liefert ein Beispiel sowohl von 
trocknen Grasfläch eu , als moorigen Sümpfen. , die wir hier oben beide im z wei- 
ten II orage biete di cs er Region zusammengefasst haben. Zugleich erblickt der Le- 
ser hier eine der Avenigen Gegenden auf Java, avo der Boden in dieser grossen 
Höhe noch bebaut und von den Eingebomen bleibend bewohnt wird. Sie pflan- 
zen auf den Hügeln , die das Plateau umgeben T hauptsächlich Tabak , dem ein 
Stück eben AY ald nach dem andern weichen muss. Während ein dunkles , bläu- 
lich -grünes Band A-on Kalmus (Acoms Calamus) deu kleinen See Telaga-Bale 
kambang urusäumt , der auf der rechten Seite des Bildes in einer Gegend des 
I lateau s liegt, wo ein grundlos -mooriger Boden jede Annäherung verbietet, so 
[lum sich andere, besonders die nördlichen und nordöstlichen Gegenden der 
Hochebne im schönsten Gelbgrün einer trocknen , mit Plantago-Arten , Ranun- 
keln und andern Blumen bedeckten Grasmatte vor, und wieder andere Gegenden 
haben einen bräunlichen oder weisslieh-grauen Schimmer, die nämlich, Avelche 
mit blühenden Grasrispen bedeckt sind. Diese trocknen Grasmatten sind von 
vielen dunkler gefärbten, bräunlich-grünen Streifen durchschnitten, nämlich von 
Sümpfen , die mit Cyperus , Scirpus , Xyris- Arten und Restiaeeen übei Avuchert 
sind und in denen . unter der grünen Decke verborgen , das Wasser nach der 
tiefsten Mitte des Plateau 1 s abzieht, da, wo man den kleinen See liegen siebt. 
Um a h urch sichtiger , bläulicher Ranch sclrwebt über den schmutzig-grauen 
Hütten der Dörfer, die man auf der Ostseite des Plateau’s erblickt. Der Rauch 
dringt überall aus den Dächern hervor, die mit Alang alang gedeckt sind und. 
von tei ►hü ne jeschienen, fast wie Hüber glänzen; er liefert den Beweis, wie 
^cin ein caao er des Gebirges sich am Feuer wärmen, das sie in allen ihren 

ifit 50 darge5teUt ’ wie sic des Morgens um 8>/ 3 Uhr (am 18. .März 


Hütten unterhalten, so lange die höher gestiegene Sonne der Luft nicht einen 
< etwas hohem Wärmegrad ertheilt hat. Oft rieht man des Morgens früh die ganze 
. Fläche mit Reif bedeckt. 

Im Vordergründe unserer Zeichnung ragen die Stämme einiger Baumfaim : 
ßalantlum magnificum de a^R. empor ans jungem Gebüsch der Albizzia montana 
! ben tu. über welches sie ihre Schirme ausstrecken. Hier und da wirft die Krone 
einer Eiche, Quercns placentaria bl. , die der Vernichtung durch die Axt noch 
entgangen ist, ihren Schatten auf sic herab und breitet 50 bis 70 hoch über dem 
Boden ihre gesell läng eiten Zweige aus, die mit dicken Moospolstern und Farm 
bedeckt und mit Usnecn behängen sind. 

Die Ruine, die man auf der linken Seite des Bildes erblickt, ist eine getreue 
Abi klung des Tempels Tjandi-Werkodoro , der jedoch in der Wirklichkeit nicht 
an diesem Orte, sondern auf der Südseite des Plateau s steht, tob uns aber will- 
kürlich hierhin versetzt wurde, um dem Leser eine Vorstellung von der Bauart 
der zahlreichen kleinen Siwah-Tempel zu geben, die man in diesem Gebirge 
zerstreut findet und wovon dieser der am besten erhaltene ist. Alle übrigen 
Theile unseres Bildes geben die Landschaft mit topographischer Treue wieder. 

Gunung-Gede. ^ 

Der Beschauer versetze sich in seiner Vorstellungskraft In einen solchen 
Wald, wie wir ihn Java 1. , S. 449 geschildert haben , auf den südöstlichen 
Rand des Gipfels vom G, -Mandala wangi zwischen Buitenzörg und Tjandjur. 
Wir haben jedoch den grössten Theil des Waldes fallen müssen, um eine Aus- 
sicht zu erhalten. Nur ein Leptospermum fioribundum ist zur Rechten stehen 
geblieben und eine Antennaria javanica ragt am äussersten Rande empor. Neben 
der Hütte der Javanen erheben einige Primeln ; Cankrienla chrysantha ihre Dol- 
denförmigen Kronen. Wir blicken Aam diesem Rande, derG32ü hoch liegt, über 
ein tiefes Walderfülltes Zwischenthal hinweg auf den Gipfel des G.-Gede im 
engern Sinne (Javall. S. 19), der gegenüber in Süd-Osten fast zu einer gleichen 
Höhe emporsteigt. Man sieht in seinen Krater hinein, der nur einen Halbkreis 
bildet, nordwärts von seinem Mittelpunkte offen steht und sich dort, wo er A r on 
keinem Rande begrän zt ist, in das Zwischenthal zwischen dem G.-Gede und 
Mandala wangi herab stürzt. Er kehrt uns also fast seine ganze pittoreske Front 
entgegen. Es ist (am 30. Juli 1839) 5 Uhr A r orbcj und es wird mit jedem Au- 
genblicke kälter. Die Temperatur ist schon bis auf 3,5° R. gesunken. Eine 
tiefe Ruhe herrscht in der Luft und unbewegt hängt in langen Büscheln das 
Hartum o$ von den Zweigen. Schwarz und scharf begränzt liegt der konische 
Schatten des G. -Mandala vv r angi auf den waldigen Abhängen des G.-Gede und 
A r erlängert sich von Minute zu Minute, bis seine Spitze in das Wolkenmeer 
reicht, das den G.-Gede wie eine Insel umgiebt und weit und breit das Land 
bedeckt. Aus seiner gekräus elt-gcballtcn , blendend- weissen Oberfläche ragen 
nur die höchsten Gebirge bläulich hervor, von denen wir in vA^eitcr Feme den 
G.-Patua mit einigen umliegenden Ketten erblicken. Hell beleuchtet liegt die 
Halbkreisförmige Krater mau er des G.-Gede in grosser Klarheit und scheinbarer 
Nähe da vor uns. Sie ist amphitheatraliseh aufgebaut aus parallelen Lav abänkcn, 
die nach oben zu immer mehr ein springen (zurück treten) und durch schmale 
Vorsprünge von einander getrennt sind. Bio haben eine Säulenförmige Absonde- 
rung und sind in senkrecht stehende , länglich viereckige Stücke mehr oder we- 
niger regelmässig zerspalten. Diese springen zimi Theil Rippenartig vor. Einige 
Theile der Kratermauer sind Schwefel- oder Ockergelb, andere röthlich und 
viele hellgrau gefärbt. Zur Linken steigen einige abgebrochene Stücke dieser 
Halb kre i s mauer z ack l g e mp or , von denen das grö s scre S tück G . -R omp ang h ei sst . 
Auch diesem gegenüber T bis zum westlichen Theile der Mauer hin , schimmern 
noch mehre Felswände aus dem Walde hervor, mit dessen Grün ihre gelbe oder 
weisse Farbe lebhaft ab sticht. Von der mittlcrn dieser Wände, wo sich noch 
schwache Dämpfe entwickeln — bekannt unter dem Namen fl er Solfatara des 
G.-Gede — zieht sich eine kahle Furche A r on gelblicher Farbe bis tief in die 
Wälder herab. Oberhalb dieser Stellen ist der Kraterboden völlig kahl und von 
Vegetation entblössU Der Rand seines thätigen Schlundes, aus welchem weisse 
Dampf wölken unaufhörlich empor wirbeln , hat sich zu einem Eruptionskegel er- 
höht und dieser verlängert sieh nach Norden und Nord- Osten in einen breiten 
LaA r astrom von bläulich-grauer Farbe, der gegen den G.-Rompang anstösst und 
sich dann jäh in die Tiefe stürzt, um erst tief unten In den Wäldern zu ver- 
schwinden. So Avelt die tiefsten Einschnitte dies zu erkennen erlauben, besteht 
dieser Strom — G,-Batu der Javanen — aus lauter losen eckigen Trümmern. 
Über alle diese so verschieden gefärbten Felswände , Trachyt rippen und Lava- 
trümmer , so wie über den schmalen westlich en Kraterrand , auf welchen einer 
von den Rhino cer os aa egen im Zickzack hlnaulTührt, ergiesst die Abendsonne ihren 
gelblichen B che in. Tief unten im Z wischen thale erkennt man das offene Plätz- 
chen Kan dang badak, das nebst den Waldungen, die es umzingeln, schon längst 
vom Schatten des G .-Mandala Avangi bedeckt ist. Grell, in ihren lichten Farben, 
treten dagegen die höhern von der Sonne beschienenen Theile des Berges hervor, 
die sehr dunkle und scharfbegränzte Schlagschatten Averien. Doch nur noch eine 
kurze Zeit lang bietet sich diese Abeudbeleuchtung des G.-ücdc den Blicken 
dar. Denn während die Temperatur immer tiefer und endlich bis zu 2,2° R. 
herabsinkt, verschlingt der Schatten des G, -Mandala wangi immer grössere Par- 
tien des Gebirges, er verlängert sich von Minute zu Minut e und liegt zuletzt wie 
ein Gespenst auf dem W T olkcnmecrc in Osten. Einige Augenblicke später a- er- 
bleicht auch der letzte Schein der Bonne am Kraterrande und Alles versinkt 
dann ausserordentlich schnell in die Dunkelheit der Nacht. 

* Girnung - Merapi, 

Die Ansicht macht uns mit dem Gipfel dieses Berges bekannt, der in Mit- 
tel- Java diesen Namen führt und sich in der Mitte der Landschaften Kadu , Sa- 


latlga , Jogjakerta und Solo erhebt. Lehrte uns die Ansicht Kavvah-Patua 
einen völlig erloschenen Krater kennen , dessen Kessel sich in einen friedlichen 
See verwandelt hat, — erblickten wir hu Gunung-Gede einen Halbkreisför- 
migen Krater, der zwar fortwährend dampft, dessen Ausbrüche aber seit Jahren 
meid heftig genug waren und sich nicht oft genug wiederholten, um das Auf- 
sprossen der Waldung in seinen Umgebungen zu verhindern, — und zeigte uns 
das Bild Gunung- Guntur einen engen Trichterförmigen Sei dun d , der fast 
jedes Jahr, selbst zu wiederholten Malen ausbricht und jeden Pfianzenkeiin Mei- 
lenweit umher vertilgt, so sehen wir hier einen eben so thätigun Vulkan ja der 
zuweilen noch heftigere Ausbrüche als der G. -Guntur erleidet, dessen" Krater 
aber , anstatt ein hohler , Trichterförmiger Schlund zu sein , fast gänzlich von 

einem Ausbruchs berge — Eruptionskegel , Sehlackenkegcl erfüllt ist 

Wie wir in Jav T a II. S. 319 ff. sehen > ist sein Krater ein doppelter, ein alter 
östlicher, erloschener und ein westlicher, neuauf geworfener , thätiger. Das Bild 
stellt uns zunächst die alte Östliche Kratermauer A*or, die uns ihren äussem Ab- 
hang zukehrt. Wir blicken von hier über eine viel tiefer liegende Aschenfläche 

— den Boden des vormaligen östlichen Kraters — hinAveg auf den Schlacken- 
kegel, der sieh in seiner furchtbaren Nacktheit in West- Süd- West erhebt und 
den neuen Krater nicht nur ganz ausfüllt, sondern mit seinem Scheitel hoch über 
ihn emporragt. Zur Beeilten gellt die alte Kratermauer, indem sie sich in einem 
Halbkreise hcrumbiegt und immer stumpfer wird in den Fuss des Kegels über, 
und zur Linken senkt sich das Aschenthal in eine Kluft herab, aus welcher 
Wolkenmassen in die Höhe steigen, die den ganzen Gipfel zu umziehen drohen. 
Der Boden dieser Fläche ist \ r on Tausenden geschlängelter Furchen durchzogen, 
die sammtlich in eine centrale Hauptfurche z u samiu enlaufen , deren Anblick uns 
jedoch hinter dom Rande verborgen bleibt. 11 alb verdorrte Bäume der Albizzia 
montana, die sich vereinzelt auf dem Vordergründe erheben, zersplitterte Stümpfe 
von andern, die aus dem Abhange hervorragen, zeugen von der Gewalt des letz- 
ten Ausbruchs, der den vormaligen Schmuck dieses Abhangs — den Acaciawald 

— vernichtete und Alles mit Auewnrfsmassen (Asche, Gereibsel und Steintrüm- 
m ern ) üb er s eh üt t e te . 

Im Hintergründe, zur Linken des Schlackenkegels, sieht man einen kleinen 
Überrest — den südlichen Theil — - der neuen Kratermauer, der noch nicht von. 
Schlacken überschüttet worden ist ; alle andern Theile dieser Mauer sind ent- 
weder zertrümmert oder unter Schlacken begraben , die hoch zu einem halbkug- 
ligen Berge aufgethürmt Avorden sind. Die Asehenfläche liegt in ihren mittlem 
Gegenden 800 U über dem Meere und ward von der alten östlichen Mauer, die 
den Vordergrund unserer Zeichnung bildet, 12 F und von der neuen, südlichen 
Mauer (>4ü\ vom Scheitel des Schl ack cnkcgels aber noch viel höher überragt. 
Zackigrauh , von schwarzgrauer Farbe steigt dieser Kegel dort vor uns empor. 
Kein Grashalm , kein grünes Moos ist auf seinen öden Stein trümmem zu entde- 
cken. Nur dfis Gelb von angeschlagenem Schwefel unterbricht hier und da sein 
einförmiges Grau. Schon Fe. y. Eoekhold verglich 1755 diesen Schlaekenke- 
gel mit einem Haufen Steinkohlen, die man unten angezündet hat, so dass oben 
der Rauch aus allen Fugen hervor dringt, eine Vergleichung, die auch heute noch 
vollkommen auf ihn passt. Es ist theils Wasserdampf , thells schweflig-saures 
Gas, das allen Ritzen des Kegels in seinem obern Umfange entsteigt ; hier dringt 
es wummernd, in Säulenform aufwärts; dort quillt cs langsamer, nebliger her- 
vor ; alle Dämpfe und Gase aber vereinigen sich In geringer Höhe über dem Orte 
ihres Ursprungs und fiiesson zusammen in eine allgemeine Dampf wollte, die dem 
Scheitel des Schlackenkegels seit Hunderten von Jahren ohne Unterlass ent- 
strömt und sich in die Atmosphäre ergiesst. Acht Tausend Fuss tiefer, am Fusse 
des Berges % streicht jetzt (im November 1836) der West-NoTd- West- Wind über 
die Kulturfläche von Jogjakerta und Solo, die er in trübes Regengestöber hüllt, 
— hier aber weht in reiner Luft ein ziemlich starker und beständiger Ost-Süd- 
O st- W in d ( d er Pa s s a t\v i nd) , der die D amp f wollt en de s K rat ers n ac h W e st- N ord- 
Westen jagt, also gerade nach der Gegend hin, aus welcher der feuchte Nord- 
West-Musson jetzt in dem Tieflande bläst. Die Dampfwolke, die an ihrer Basis 
einen Durchmesser hat von 3 bis 500 , steigt daher nicht vertikal in die Höhe, 
sondern wird in Beziehung auf unsern Standpunkt schief nach vorn und nach 
der rechten Seite hin getrieben. Die hintern Theile des Kegels schimmern nur 
undeutlich durch diese Dämpfe hindurch. Sieht man die Dampfwolke von der 
Seite, aus einer grö ssern Entfernung , so Avic sie in Java II. S. 315, Merapi 
Figur fl, dargestellt worden ist, so erscheint sie wie ein Mellenlanger horizontaler 
Streifen in der Luft. Von unserm gegenwärtigen Standpunkte erblicken Avir, in 
grösserer Nabe , nur ihre Ostseite , so avio sie AA r irbclnd , in lauter Kugelförmige 
scharfbegränzte Massen geballt, aus dem Scheitel des Schlackenkegels hervor- 
bricht. Aussei ordentlich rein und gesättigt blau liegt der Himmel über dem 
Berggipfel ausgespannt und bell scheint die Sonne auf die Dampfwolke herab, 
die sieh fast so blendend weis s , wie Schnee, den Blicken darstellt. Furchtbar 
schön kann der Contrast genannt werden , den das dunkle Blau des Himmels 
bildet mit diesen weissen, unaufhörlich, hervor Sans enden und hin Aveg würbe Inden 
Dampfkugeln und mit dem schwarzen, öden Grau des Vulkards und seines 
Schlackenkegels, den kein Strauch, kein grünes Pflänzchen ziert. 

Zuweilen wächst der OstAvind zu einem Sturme an. Haben sich dann die 
Wolken so hoch am Berggehänge heraufgewälzt, so fliegen sie mit Blitzesschnelle 
durch das Z wisch enthal zwischen der Östlichen Kratermauer und dem Eruptions- 
kegel hindurch. Dieser letztere ist dann bald ganz A T erborgen hinter grauen Ne- 
beln , bald blickt nur sein Scheitel mit den empor wirbelnden Dämpfen hindurch 
durch die Spalten dieser Nebel und man sieht Ihn dann wie hingezaubert mitten 
in der Luft. Wolken und vulkanische Dämpfe schwirren dann chaotisch durch- 
einander und das Zischen des Krater 1 s kann im tosenden Sturm kaum noch ver- 
nommen werden. 
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